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Giebringhausen
Bors im Tal« der Biemel. Haufendorf in Tallage. 227 «Einwohner.

«Duellen. Staatsarchiv Marburg: Urkunden ab Nb8. Uopiare. Akten. Landregister 1537 u. 1541. Langenbecks Nachlaß

Literatur. Vlumenbach's Bemerkungen auf einigen Reisen ins waldeckische, gesammelt in st. L. Schlözers Brief
wechsel, T. Ul.. «Köttingen 1778 S. 2Z5f. w. Tlassen 271. c. Turtze b42. v. Rlettenberg Mskr. 1738, T. I Rap. II 8 12.

Barnhagen Mskr.
Harten und Pläne: Zlurkarte 18 II), im St. strch. Marburg.

Geschichte. Gevehardinchusen (1168), Givehardinkusen u. Gpfvehardinchusen (1194), Gpver-
dinchusen (um 1350), Geverinckhusen (1401), Geverdynchusen (um 1460), Geverinckusen (1537),
Geferinckhausen (1572). —

1168 überträgt Erzbischof Philipp von Köln dem Kloster Flechtdorf Güter in G. 1194 be

sitzt Kloster Flechtdorf Güter daselbst. Um 1350 hat Johann von Schartenberg drei Güter als

Ivaldeckisches Lehen. 1456 verzichten die von Dalwigk auf Güter in G. Um 1460 besitzt Klo

ster Flechtdorf ein Vorwerk und drei kaufen in G. 1537 haben die von Padberg mehrere Gü

ter. Den Sehnten haben die Waldecker Grafen, die von Padberg und die Kirche in Udorf.

Einen Hof „Meldinckhusen" hat die Familie Butterweg, auch noch 1627. Es werden noch
die Höfe „Holthusen", „Nathmerckusen" und „Esebecke" genannt. Eine Mühle wird 1541 ge
nannt. 1552 wird eine Ölmühle gebaut. 1556 und 1566 verkauft Kloster Flechtdorf mehrere

Güter daselbst. G. gehörte zum Gogericht Flechtdorf, Freistuhl Schweinsbühl und zum Umt
Eisenberg. — 1556 befanden sich hier Lisenbergwerke. 3m 17. u. 18. Ih. waren hier große

Marmorbrüche, deren Material für die Grabdenkmäler in den Kirchen zu Korbach und Nie

derwildungen sowie für das Urolser Schloß, hauptsächlich für Kamine, verwandt wurde. Es
wurden Blöcke bis zu 140 Zentner gebrochen. Der Marmor war schwarz bis bläulich-grau

und weiß geadert. — 1738 21 Wohnhäuser.

ttirche
«Ed., Stilai von ct&amp;orf.

5rei auf einer stnhöhe östlich über der Borfstraße stehend.

Rirchenbücher: Lintragungen ab 1648 im Rb. stdarf.

Geschichte. Kapelle bereits 1542 genannt. Sie gehörte zur Pfarrei Udorf. — Die jetzige

Kirche wurde 1841 neu in Fachwerk erbaut. Um 1900 wurde die Nordfront massiv erneuert.

Bestand
Grundriß (Ubb. 22). Rechteckiger Saal mit wenig tiefer, die ganze Breite einnehmender

Vorhalle, Biedermeier. Nordwand und anschließender Teil der Gstwand modern.

Aufriß: Außeres, verschieferter Fachwerkbau über grobem Bruchsteinsockel aus Kalk
sandstein,' die modernen Mauerteile in Bruchstein (Granit), mit niedrigen Strebepfeilern.
Nundbogige Fenster mit rechteckiger Sprossenteilung, die der Südseite in schmaler Be
kleidung, mit Kämpferprofil; Sohlbank mit Karniesprofil. 3n Mitte der Südwand Türe in

schlichter Plattenumrahmung, gerade geschlossen. Zweiflügelige Vierfüllungstüre der Zeit; run
der Lisengriff, bez. 1841. Nechts und links je ein niedriges Fensterchen. Uber der Türe ein


